
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 5

Artikel: Im Flug durch die politische Woche

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635219

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635219
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 73

ucrleibet'e bem Stönig fdjliefjlid). Daljer fagte er eines fd>B-

neu 3'agcs 311t Äönigin: ,,3djt ift es genug. 33on neute

an oerbiete id) bir, betn Urteil mit mir jufammen abgeben.
3d) milt nidjt, bafe bit immer bas (Segenteil

_

fagft non

bem, twas id) urteile. Du miufet aufböten, btdji in Staats-

binge 311 mifdjen." Die Königin mu&te geborgen, unb ber

Stönig fafs allein 311 (Sexidjt. (Schluf) folgt.)
—

3m £Hug burcl) biß politise ^Boc^e.

DSelterfdjiitternbc Ereigntffe finb für biefe PSocbe nicht

.311 melben. Das fjeifjt, wie man's nimmt. D3enit in Ebtle
Die -Regierung geltürjt wirb, fo mag uns bas wenig ober

nidjt betii.bren, für Die Pente bort biirfte bas Ereignts rctd}=

Ifcb aufregenb gemeiert fein. Dod) beginnen wit ben fylug
übet iinfere Padjbarlänber.

3n 3talien bat Ptuffolim burd), bte îlnitabme feines

neuen SPablgefefees eine Ptempaufe betommen. Durdj bas

Sallentaffen bet Ptebrmiablrecbtsflaufel (für obere Doits»

tlaffein war ein 3wei= unb breifadjes SBablredjt oorgefeben)

ift bas ÎBabltédjt oerbeifert, b. tj- bemotratifdjer geworben.
t£s näbett üd) jetjt bem Dotfriegsftjftem. Die Stammer ift
in bie Serien gegangen, boffenb, (im uäcbftea Srübli'ng wieber»
äufebten. Ob bas jutrifft, werben bie Peuwablett 311 ent»

fdjeiben haben. Pusfdjlaggebenb b'iefüt ift bie Haltung ber

Oppofition. Dtefe fdjeint etwas fdjwanfenb geworben 3« fei",
unb wenn bie neueften ^Reibungen redjit beb alten, fo be=

reitet fid) bie SBenbung oor. Es oertautet, bafe bie Puertin»
gfuppe (bie Parlamentarier, bie ber Stammet ben Püdett
getebtt batten, um auf bent Po er tin für fid) 311 tagen) bie

Pûdfetjï ins Parlament befdjloffeu baben. Das wäre ber

balbe Sieg Dhiffolinis übet bie Oppofition; man tonnte
ihm ba3ii gratulieren.

(£in anbetes fdjarfes Pteffer bat Phiffoltni 3wifdben fid)
unb bie Oppofition eingeftedt tu ber oon allen Staats»
beamten gefotberten Eidesformel, wonadj, biefe teiner Partei
angeboren bürfen, beren Dätigfeit mit ben Pflichten eines
Deamten nidjit übereinftimmten. Die politifdje Selbftauf»
gäbe ber Peamten ift baburd) tomplett; feiner wirb es

magert, aitberer Pteinung 311 fein als ber Etjcf. SPir wtf»
feti nidjt, roie frei mir finb in unferem Sdjiweijerlänbdjen!

grantreid) 3eigt ein wefentlicb erfreulicheres Pif'o.
Serriot ift wieber auf bem Damm; menu er Peben bält,
"ergibt er fogar bie ät3tlidjie Dorfdjirift, bafj er ben tränten
Suff mit einem Stemel unterftüfeen foil, fo baff er burd>
bie Preffe tiebeooll gemahnt werben muh. Er bat einen
Merger erlebt am „Eclaire", ber unerlaubt unb ooreilig
bas ©utadjten bes Striegsminifters, ©eneral Poltet, in ber

Stage ber beutfdjen Püftungen oerüffentlidjt bat» unb er

mil! bas Platt unbarmherzig beim Pßitdel nehmen. Dann
bat er in bie Disfuffion über bie Striegsfdjnlbenfrage ein»

gegriffen unb ben temperamentuollen Potant im Peprä»
ientantenbaus, Pouis Ptartin, IjeUltdjift bebanft, ber gegen»
über ben arneritanifdjen ©elbfotberungen au bie fraii3b.»
f ifeben Opfer (1,750,000 Dote gegen 49,000 Pmeritaner
unb 4,195,000 Perlebte) erinnerte.

Steinen Dantesbrief rnitb öerriot oom Papft erhalten
für bie Aufhebung ber f r a n 3 ö f i f ch e n P 01 f d> a f t h e i in

Pat if an; benn Smnfreidj lenft bamit wieber ins antt»

päpftlidje Sahrwaffer ein. £erriots Pegrünbung, ber Papft
fei boch fein weltlidjer S>errfdj,er unb treibe feine weltliche
Politif, oermag and) P r i a u b feinen Sminb, nicht 31t über»

Beiigen, ber finbet, ein Peobad)ter im Patitan hätte Staut»
reich unter Xtmftänben gute Dienfte leiften fönnen unb bie
Stir (he wäre and) beffer mitten im Dorf geblieben — bies
im öinhlid auf bie Papftfreunbe int fattjolifdjen Sranfreicl).

Ptit Dtibtrauen beobad)tet man in S^ntretd) bie Por»
gänge in Deutfdjlanb. §ier hat 3war Dr. Puttjers
Pegieruiigsertlärung ein Pilliguitgsootum erhalten. Pber
bte SRepublifaner halten bas 5labinett für eine Heb etgart g

erfdjeinung, als eine blofee Etappe in ber ebronifdj gewor»
benen Pegietungstrtfe. Die Pheinlanbe fürchten trot) ge=

genteiliger Ertlärung eine ©efäbrbuitg bes Dawes=Plaues,

Dr. Cutber, der neue deutsche Reichskanzler.

ber ihnen enblidj b,ic Pusfidjit auf bas Enbe ber Petben
gcbracfj.t. Unb baf) ihre Pefiirdjtungen oor ber Peaftion
nidjt unhegrünbet finb, beweift ber Porftof), ben bie Deutfdji»
nationalen eben in Pteufeen infseiiiert haben. Dort würbe
bas fo3ialiftifd)ie Pttnifterium Dr. praun geftiiizt unb man
erwartet audj bier, oaf) bie Deutfcbinationalen in ben Sattel
fteigeu merben. — Dr. fiuther hat fid), als entfdj,»ebener
(Segnet ber Pufmertuttg erfldrt. Pad), ihm foltten bie burcb
ben ©elbentmertungsfdjwinbel 3ufd>aben getommenen Pent»
net nicht entfdjäbigt merben; bie Pentenmarfmdhrung tonnte
buret), bie neue 3nflation in Priidje gehen. 3tn bie Pe=
fteurung ber Dtilliarbengeroinne, bie bie beutfdjen 3nbu»
ftriellen bant einer oerhredjierifchen Distontpolitif ber Peidjs»
finan3oerro:aItung haben machen fönnen, benft er nicht; bie
oerarmten Piirger, bie feinet3eit Striegsanleihen ge3eid>net
haben in guter (Soibmart, fallen weiter junger leiben,
Diefe Stellungnahme bürfte Dr. Puther oiete Sympathien
tofteu.

Pad) aufîen will Dr. Puther bie beutfehe Politif nidjt
ärtbetn. Das 3entrum fragt mit Pedjt, warum benn Dr.
Platt habe abtreten müffen? Das Slabinett Dr. Puttjer
mfrb auf alle Salle nod), fdjwere Doge erleben.

Spmptomatifd) für bie noch wenig tonfolibierte Page
im nahen Often ift ber ©rieffaftenfonflitt 3wifd)en
Dan3ig unb Polen. Die „Stete Stabt Dansig" ift
eine Perlegenheitsfdjöpfuug bes Pertrages oon Perfailtes.
Um ben Polen in ihrem an fid) beredjtigten Pebürfnis
nach einem Pusgang 311m Dteere entgegeu3ufoinmen, mad)te
man aus ber beutfdjen Stabt D,ain3ig (nur 7 Pro3ent ber
Peoölterung finb Polen) einen Steiftaat unter bem Sdjutj
eines Dölfetbunbsfommiffärs. Der Englänbet Sir Dtac»
boneil oerfieht gegenwärtig bas Dtaubat. Seine Pbwefen»
heit benütjte Polen 311 einem Porftof) gegen bie Oberhoheit
DaU3igs auf betn ©ebbet bes poftmefens. Ptn Dlorgen bes
5. 3anuar hingen an uieien Stellen ber Stabt rote pot»
nifdje Prieftäften. 3n ber folgeitbeit Padjit würben fie oon
Deutfcljen in fd)wat3=weif)=rote iimgewanbelt. Darob Satis»
fattionsnote an Die Pegietung unb beren Entfdjulbigung
unb gleichseitige Perwahrung. Die polen oermetfen auf
ihr im Dertrag oon Perfailles ftiputiertes Pedjt, »in „bafeit
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verleidete dem König schließlich. Daher sagte er eines schiD

neu Tages zur Königin: ..Jetzt ist es genug. Von heute

an verbiete ich dir. dein Urteil mit mir zusammen abzugeben.

Ich will nicht, daß du immer das Gegenteil sagst von

dem, was ich urteile. Du muht aufhören, dich in Staats-

dinge zu mischen." Die Königin mußte gehorchen, und der

König saß allein zu Gericht. (Schluß folgt.)

Äm Flug durch die politische Woche.

Welterschütternde Ereignisse sind für diese Woche nicht

zu melden. Das heißt, wie man's nimmt. Wenn in Chile

die Regierung gestürzt wird, so mag uns das wenig oder

nicht berühren, für die Leute dort dürfte das Ereignis reich-

lich aufregend gewesen sein. Doch beginnen wir den Flug
über unsere Nachbarländer.

In Italien hat Mussolini durch die Annahme seines

neuen Wahlgesetzes eine Atempause bekommen. Durch das

Fallenlassen der Mehrwahlrechtsklausel (für obere Volks-
klassem war ein zwei- und dreifaches Wahlrecht vorgesehen)

ist das Wahlrecht verbessert, d. h. demokratischer geworden.
Es nähert sich jetzt dein Vorkriegssystem. Die Kammer ist

in die Ferien gegangen, hoffend, à nächsten Frühling wieder-
zukehren. Ob das zutrifft, werden die Neuwahlen zu ent-
scheiden haben. Ausschlaggebend hiefür ist die Haltung der

Opposition. Diese scheint etwas schwankend geworden zu sein,

und wenn die neuesten Meldungen recht behalten, so be-
reitet sich die Wendung vor. Es verlautet, daß die Avertin-
gruppe (die Parlamentarier, die der Kammer den Rücken

gekehrt hatten, um auf dem Avertin für sich zu .tagen) die

Rückkehr ins Parlament beschlossen haben. Das wäre der

halbe Sieg Mussolinis über die Opposition: man könnte

ihm dazu gratulieren.
Ein anderes scharfes Messer hat Mussolini zwischen sich

und die Opposition eingesteckt in der von allen Staats-
beamten geforderten Eidesformel, wonach diese keiner Partei
angehören dürfen, deren Tätigkeit mit den Pflichten eines
Beamten nicht übereinstimmten. Die politische Selbstauf-
gäbe der Beamten ist dadurch komplett: keiner wird es

wagen, anderer Meinung zu sein als der Chef. Wir wis-
sen nicht, wie frei wir sind in unserem Schweizerländchen!

Frankreich zeigt ein wesentlich erfreulicheres Bild.
Herriot ist wieder auf dem Damm: wenn er Reden hält,
vergißt er sogar die ärztliche Vorschrift, daß er den kranken
Fuß mit einem Schemel unterstützen soll, so daß er durch
die Presse liebevoll gemahnt werden muß. Er hat einen
Aerger erlebt am ..Eclaire", der unerlaubt und voreilig
das Gutachten des Kriegsministers, General Rollet, in der

Frage der deutschen Rüstungen veröffentlicht hat. und er

will das Blatt unbarmherzig beim Wickel nehmen. Dann
hat er in die Diskussion über die Kriegsschuldenfrage ein-

gegriffen und den temperamentvollen Votant im Reprä-
sentantenhaus. Louis Martin, herzlichst bedankt, der gegen-
über den amerikanischen Geldforderungen an die franzö-
fischen Opfer (1.750.000 Tote gegen 49,000 Amerikaner
und 4,195,000 Verletzte) erinnerte.

Keinen Dankesbrief wird Herriot vom Papst erhalten
für die Aufhebung der f r a nz ö s i s ch e n B o t s ch a f t b e i m

Vatikan: denn Frankreich lenkt damit wieder ms antc-

päpstliche Fahrwasser ein. Herriots Begründung, der Papst
sei doch kein weltlicher Herrscher und treibe keine weltliche
Politik, vermag auch B r i a nd, seinen Freund, nicht zu über-

zeugen, der findet, ein Beobachter im Vatikan hätte Frank-
reich unter Umständen gute Dienste leisten können und die
Kirche wäre auch besser mitten im Dorf geblieben — dies
im Hinblick auf die Papstfreunde im katholischen Frankreich.

Mit Mißtrauen beobachtet man in Frankreich die Vor-
gänge in Deutschland. Hier hat zwar Dr. Luthers
Regierungserklärung ein Villigungsvotum erhalten. Aber
die Republikaner halten das Kabinett für eine Uebergangs-

erscheinung, als eine bloße Etappe in der chronisch gewor-
denen Regierungskrise. Die Rheinlands fürchten trotz ge-
genteiliger Erklärung eine Gefährdung des Dawes-Planes.

î)r. Lulker, Ue>' »e»s deutsche NeichsIcaiiiUti'.

der ihnen endlich die Aussicht auf das Ende der Leiden
gebracht. Und daß ihre Befürchtungen vor der Reaktion
nicht unbegründet sind, beweist der Vorstoß, den die Deutsch-
nationalen eben in Preußen inszeniert haben. Dort wurde
das sozialistische Ministerium Dr. Braun gestürzt und man
erwartet auch hier, daß die Deutschnationalen in den Sattel
steigen werden. — Dr. Luther hat sich als entschiedener
Gegner der Aufwertung erklärt. Nach ihm sollten die durch
den Eeldentwertungsschwindel zuschaden gekommenen Rent-
ner nicht entschädigt werden: die Rentenmarkwährung könnte
durch die neue Inflation in Brüche gehen. An die Be-
steurung der Milliardengewinne, die did deutschen Indu-
striellen dank einer verbrecherischen Diskontpolitik der Reichs-
finanzverwaltung haben machen können, denkt er nicht: die
verarmten Bürger, die seinerzeit Kriegsanleihen gezeichnet
haben in guter Goldmark, sollen weiter Hunger lejdew
Diese Stellungnahme dürfte Dr. Luther viele Sympathien
kosten.

Nach außen will Dr. Luther die deutsche Politik nicht
ändern. Das Zentrum fragt mit Recht, warum denn Dr.
Marx habe abtreten müssen? Das Kabinett Dr. Luther
w(rd auf alle Fälle noch schwere Tage erleben.

Symptomatisch für die noch wenig konsolidierte Lage
im nahen Osten ist der Br i ef ka st e n k o nf l i kt zwischen
Danzig und Polen. Die ..Freie Stadt Danzig" ist
eine Verlegenheitsschöpfung des Vertrages von Versailles.
Um den Polen in ihrem an sich berechtigten Bedürfnis
»ach einem Ausgang zum Meere entgegenzukommen, machte
man aus der deutschen Stadt Danzig (nur 7 Prozent der
Bevölkerung sind Polen) einen Freistaat unter dem Schutz
eines Völkerbundskommissärs. Der Engländer Sir Mac-
donell versieht gegenwärtig das Mandat. Seine Abwesen-
heit benützte Polen zu einem Vorstoß gegen die Oberhoheit
Danzigs auf dem Gebiet des Postwesens. Am Morgen des
5. Januar hingen an vielen Stellen der Stadt rote pol-
nische Vriefküsten. In der folgenden Nacht wurden sie von
Deutschen in schwarz-meiß-rote umgewandelt. Darob Satis-
faktionsnote an die Regierung und deren Entschuldigung
und gleichzeitige Verwahrung. Die Polen verweisen auf
ihr im Vertrag von Versailles stipuliertes Recht, iin „Hafen
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f ^Srofeffor 33ergonie, eitt #elb ber ^Biffenfdjaft.
^Srof. Söergurtte ift in SGoïbeauj; nach langem, furchtbarem Setbcn

geftorben. ©r batte e® ficEj jur Stufgabe gemacht, bie Sffiitfung be® 3îabium®
auf bie Srebätranfheiten ju ftubicren, bertor bei feinen gorfchungett etft
ben rechten Slrm unb bann einen Seil be® (inten iîlrme® unb ftetlte bann
fchtiefjtiih mit ber Stühe be® ©eletjrten feft, bafj feine inneren Organe
buret) bie SRöntgenftrahlen angegriffen roaren. ®r mugte, bah er berloren
fei, aber feine Strcmttjeit mar ihm fein Slerhfingni®, bem er ju entfliehen
fachte. ®r bereinigte feine Schiiter an feinem S3ett unb hielt täglich über
bie gortfehritte feine« Sßcrfalleä ein Sîotleg, feine eigene Sfranlheit sum
SOtittel be® ©tubium® bermenbenb. S3or turpem erhielt er nach bn®

©rojjfreuj ber ©Ijrentegion.

bon Dan3ig" Die nötigen ätorfebren für ben Serfebr treffen
311 tonnen, Die Deutfcben aber meinen, bas 2Bort £>afett
be3iefje fid), wirflid) nur auf ben öafen unb niebt auf bie
Stabt Dan3t'g. Unb iötacbonell gibt ihnen fRedft unb fie
haben iebenfalls redjt. Der ®blferbunb wirb bie ffrrape
311 entfdjeiben baben. 23oti fetten tßolens banbelt es fid)
gait3 offenbar um einen Söerfud), fid) neuen fiinfluff auf
bie Stabt 311 uerfdjaffen, um beren (Sinoerleibung oor3u=
bereiten.

Die b a I t;i f d) e n Staaten fÇinnlanb, fiftfanb, fiett»
lanb unb Ißolen babcit eben in einer 3onfereti3 gegen*
feitige Serträge gefdjdoffen über ein Sdjiebsgerkbtsoerfabrea
bei 3tnifd)enftaat[idjen Uonfliften, über bie Sicherung gegen
Angriffe oott aufjen unb über bie ÜRiiftungsrebuftion.

S u ff l a n b feinerfeits bat fid) im Often ben fRt'tden
frei gemadjt burd) einen S er trag mit 3 ap an, in bem
fid) bie beibett Staaten gegeitfeitig anerfennen unb Schiff»
fabrts» unb ôanbelsrecbte 3U)tdjern. Sapait räumt Sadjaliu
unb erhält bafiir fßetroleum» unb Uoljtenfonseffionen.
Dt ofcfi, um ben feit lange bie Sturmwo Ifen fiel) 3U=

fammen3ogen, ift 00m Driumoirat 3alin»5laneneW'»3iuow\=
fem geädjtet unb feiner gfunftionen enthoben warben; an
feiner Stelle ift 311m Stommiffär bes Uriegswefens 23jelo=
boroto, einer ber SCRörber ber 3areufamilie, ernannt wor»
ben. Son Drotifis Stau, feinem Sobn unb feiner Docbter
[jeifet es, baft fie oerfdpouinben feien; fein 33ruber, ber eine

Sowietmiffion oerfab in öelfingsfors, tourbe abberufen, feine
filtern nad) filifabetgrab oerfebieft. Die 3?eoolution ift an»
febeinenb ins Stabium ber Diqubation getreten; 3uerft tont»

men bi.e „Dantoniften" bran, bie toie Drobfi mit ben töten»
fdjewiften (©emäfeigten) paftieren wollen.

3 u g 0 f l a to i e n ftebt oor ben Neuwahlen. Die 9îe»

gierung böuft gegen ben 3roatenfübrer bas Sdjulbmaterial,
bas iljn bes ßanbesoerrates überführen foil. Sie behauptet
Dofumente 311 befiben, bie betoeifen, bajf fRabitfdj. mit tRufe»

lanb unb Ungarn Serbanbtungen 311m Umftur3 gepflogen
babe. Den Ungarn babe er bie alte (öreitgc unb ben 3u»
gang 311111 töteer bei fjiunte oerfprodjen.

Som Saltan ift 'Diesmal nid)ts Sefonberes 311 met»
ben. Der Sdiweyer Flieger SOtittelb 013er bat, nad)*
bem er in Smprna 3iirüdgebalten tourbe, eublid) oon ber
iiirtifdjen Regierung bie (Erlaubnis 3tir äßeiterreife erhalten
unb ift fürjlid) .in Sagbab gelanbet. 9SieIleid)t ift er vnstoifdjen
glüdlid) in fßerfien, bent 3tel feiner fiuftreife, angelangt.

3n Sii bam er ita hingegen bat es toieber einmal
311 einem tleinen 5Reoolutiönd)en gelangt. Diesmal ift es
bas fonft fonfolibierte unb ruhige fi b 11 e, bas fid) einen
fRegierungsunifdjituung mittelft fötilitär unb fötafdjinengewebr
geleiftet bat. Der gegenwärtige fötinifterpräfibent, Ùltami»
rano, ber im September 1924 ebenfalls burd) einen ißutfd)
auf ben fRegierungsfeffel getommen ift, toirb bem alten
Staatspräfibenten 2lleffanbri, ber im fi.ril in Sftailanb weilte,
Slab machen miiffen, wenn es bie Starine geftattet. Son ber
tjeifet es neueftens, baff fie fid) biefem fßlane wiberfeben
werbe, fis biirfte alfo bas einaftige Drama Dielleicfjt nod)
einen 3weiten Ùît erhalten. -ch-

-BHS

©taotöbmcr.
®on 3 0 it r a b fi rb. Ç

fiitt fautes Dagewert lag hinter ihnen,
Des 3eugten ihre blaffen, müben fötienen;
Der fteifc fytad umtaumelte ben ileib.
Der febnt fid) nad) beut 3lub, ber nad) y,etn äßeib.
Doch bait! nod) ift ber'bittern SOtiib' tein finbe,
SRan fetjt 311 Difcl) fid), reibt fid) froh bie Jöänbc;
(Ein weiter Ureis int licbterbellen Saal,
SRacb Dag es 9tot ein fd)iimmernb ©öttermabl.
Die Suppe 'Dampft, weld) feiner Duft — öe, ftill!;
Die erftc 5Rebe fteigt — wie (Sott es will!
(Ein hohes 5ffiort oon Arbeit, Segen, fRubnt,,
Söoit ftillem Schaffen, ernftem Deibentuin.
Die (Säbeln ftod)ertt, ad), mid) hungert febr, i

(Ein halbes ©änsdjen fdfiludt' iib obn' 93efd)iwer.

3n satter äße ige gtän3t fein ffrleifd) — be ftill!
Die 3weite 5Rebe flammt — 's ift Glottes SBill'.
Die ffiläfer flirren, meine 3ebC ift bürr,
3d) fd)mad)t' nad) tüblem Drant, ob 2Bein, ob ®ier.
§e SRartbe! — Still, es fteigt ein neuer 2lar,
Soig' feinem Sluge fd)weigenb, bu »arbar!
©ebulb benn! Stets biefelbe äßeife, nur
Die Donart anbers — (Eignes? uid)t bie Spur.
Sie reiben fadjte fid) bie btafenfpiben
Unb laffen ihres ©elftes StablgtaiB bliben;
Sie fahren facht fid) über Urrne, fRüden

Unb ftreidjeln fid) mit gtänsenb bellen 93liden.

Die Düre raufest; ein 9Rännd)en, fein unb pubig,
Dritt ein, oerneigt fid), mibt bie SReng', wirb ftubig.
(Ein fieud)ten ftrablt aus Uugen ihm unb 5Run3eln,

Den IJtiinb umfd)wirrt ein bosbaft=freunb!id) Sd)iuuii3eln.
93et)enben Sdjrittes trabt es oorwärts, lädjelt —
Dod) (Eifesfälte ihm eutgegenfädjett.
(Es bebt bas 9täsd>en, fdjnuppert, fd)iittelt fid):
„ijßolarluft, 23iswinb, hm! fiub nidjit für mid)!

fiisjapfen, Sdjineebaub', Diet im 3ott'gen ißels,

ön, bn! mid) lüftet nach bes Siibens Sd>mel3,

9tad) roten äßangen, beller ätugen 3ubel,
ïïtad) warmem 93Iut unb frifdjer 3ugenb Drubel!"
(Es niclt, es grinft, enteilt — ba febwingt fid) febon

(Ein neuer fRebner auf ben falten Dhron.
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-f- Professor Bergonie, ein Held der Wissenschaft.
Prvf, Bergvnio ist in Vvàcmx nach langem, furchtbarem Leiden

gestorben. Er hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Wirkung des Radiums
auf die Krebskrankheiten zu studieren, verlor bei feinen Forschungen erst
den rechten Arm und dann einen Teil des linken Armes und stellte dann
schließlich mit der Ruhe des Gelehrten fest, daß seine inneren Organe
durch die Röntgenstrahlen angegriffen waren. Er wußte, daß er verloren
sei, aber feine Krankheit war ihm kein Verhängnis, dem er zu entfliehen
suchte. Er vereinigte seine Schüler an seinem Bett und hielt täglich über
die Fortschritte seines Verfalles ein Kolleg, seine eigene Krankheit zum
Mittel des Studiums verwendend, Vor kurzem erhielt er noch das
Grvßkreuz der Ehrenlegion,

voll Danzig" die nötigen Vorkehren für den Verkehr treffen
zu können, Die Deutschen aber meinen, das Wort Hafen
beziehe sich wirklich nur auf den Hafen und nicht auf die
Stadt Danzig. Und Macdonell gibt ihnen Recht und sie

haben jedenfalls recht. Der Völkerbund wird die Frage
zu entscheiden haben. Von feiten Polens handelt es sich

ganz offenbar um einen Versuch, sich neuen Einfluss auf
die Stadt zu verschaffen, um deren Einverleibung vorzu-
bereiten.

Die baltischen Staaten Finnland, Estland, Lett-
land und Polen habeil eben in einer Konferenz gegen-
seitige Verträge geschlossen über ein Schiedsgerichtsverfahren
bei zwischenstaatlichen Konflikten, über die Sicherung gegen
Angriffe von außen und über die Nüstungsreduktion.

Nußla nd seinerseits hat sich im Osten den Rücken
frei gemacht durch einen Vertrag mit Japan, in dem
sich die beiden Staaten gegenseitig anerkennen und Schiff-
5>ahrts- lind Handelsrechte zusichern. Japan räumt Sachalin
und erhält dafür Petroleum- und Kohlenkvnzessionen.
Trotz ki, um den seit lange die Sturmwolken sich zu-
sammenzogen. ist vom Triumvirat Kalin-Kanenew-Zinow-
jew geächtet und seiner Funktionen enthoben worden,' an
seiner Stelle ist zum Kommissär des Kriegswesens Vjelo-
dorow, einer der Mörder der Zarenfamilie, ernannt wor-
den. Von Trohkis Frau, seinem Sohn und seiner Tochter
heißt es, daß sie verschwunden seien: sein Bruder, der eine

Sowietmission versah in Helsingsfors, wurde abberufen, seine

Eltern nach Elisabetgrad verschickt. Die Revolution ist an-
scheinend ins Stadium der Ligudation getreten: zuerst kom-

men die „Dantonisten" dran, die wie Trotzki mit den Men-
schewisten (Gemäßigten) paktieren wollen.

Jugoslawien steht vor den Neuwahlen. Die Re-
gierung häuft gegen den Kroatenführer das Schuldmaterial,
das ihn des Landesverrates überführen soll. Sie behauptet
Dokumente zu besitzen, die beweisen, daß Raditsch mit Nuß-
land und Ungarn Verhandlungen zum Umsturz gepflogen
habe. Deil Ungarn habe er die alte Grenze und den Zu-
gang zum Meer bei Fiume versprochen.

Vom Balkan ist diesmal nichts Besonderes zu mel-
den. Der Schweizer Flieger Mittelholzer hat, nach-
dem er in Smyrna zurückgehalten wurde, eudlich von der
türkischen Regierung die Erlaubnis zur Weiterreise erhalten
und ist kürzlich in Bagdad gelandet. Vielleicht ist er inzwischen
glücklich in Persien, dem Ziel seiner Luftreise, angelangt.

In Südamerika hingegen hat es wieder einmal
zu einem kleinen Revolutiönchen gelangt. Diesmal ist es

das sonst konsolidierte und ruhige Chile, das sich einen
Negierungsumschwung mittelst Militär und Maschinengewehr
geleistet hat. Der gegenwärtige Ministerpräsident. Altami-
rano, der im September 1924 ebenfalls durch einen Putsch
auf den Negierungssessel gekommen ist. wird dem alten
Staatspräsidenten Alessandri, der im Eril in Mailand weilte,
Platz machen müssen, wenn es die Marine gestattet. Von der
heißt es neuestens, daß sie sich diesem Plane widersetzen
werde. Es dürfte also das einaktige Drama vielleicht noch
einen zweiten Akt erhalten, -ob-

-«os —»«»

Staatsdmer.
Von Konrad Erb. -h

Ein saures Tagewerk lag hinter ihnen,
Des zeugten ihre blassen, müden Mienen:
Der stesfe Frack umtaumelte den Leib,
Der sehnt sich nach dem Klub, der nach dem Weib.
Doch halt! noch ist der bittern Müh' kein Ende,
Man setzt zu Tisch sich, reibt sich froh die Hände:
Ein weiter Kreis im lichterhellen Saal,
Nach Tages Not ein schimmernd Göttermahl.
Die Suppe dampft, welch feiner Duft — He, still!

^

Die erste Rede steigt — wie Gott es will!
Ein hohes Wort von Arbeit, Segen, Ruhm,
Von stillem Schaffen, ernstem Heldentum.
Die Gabeln stochern, ach, mich hungert sehr, i

Ein halbes Gänschen schluckt' ich ohn' Beschwer.

In zarter Weiße glänzt sein Fleisch - he still!
Die zweite Rede flammt — 's ist Gottes Will'.
Die Gläser klirren, meine Kehl' ist dürr.
Ich schmacht' nach kühlem Trank, ob Wein, ob Bier.
He Marthe! — Still, es steigt ein neuer Aar.
Folg' seinem Fluge schweigend, du Barbar!
Geduld denn! Stets dieselbe Weise, nur
Die Tonart anders — Eignes? nicht die Spur.
Sie reiben sachte sich die Nasenspitzen

Und lassen ihres Geistes Stahlglanz blitzen:
Sie fahren sacht sich über Arme. Rücken

Und streicheln sich mit glänzend hellen Blicken.

Die Türe rauscht: ein Männchen, fein und putzig.
Tritt ein. verneigt sich, mißt die Meng', wird stutzig.
Ein Leuchten strahlt aus Augen ihm und Runzeln.
Den Mund umschwirrt ein boshaft-freundlich Schmunzeln.
Behenden Schrittes trabt es vorwärts, lächelt —
Doch Eiseskälte ihm entgegenfächelt.

Es hebt das Näschsn. schnuppert, schüttelt sich:

..Polarluft. Biswind, hm! sind nicht für mich!

Eiszapfen. Schneehaub', Tier im zott'gen Pelz.
Hn. hn! mich lüftet nach des Südens Schmelz.

Nach roten Wangen, Heller Augen Jubel.
Nach warmem Blut und frischer Jugend Trubel!"
Es nickt, es grinst, enteilt — da schwingt sich schon

Ein neuer Redner auf den kalten Thron.
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